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Die „Eoozet Dolkszeltang'“ erscheint morgens. 
An den Sonntagen wird dir reichhaltige „Jun⸗ 
Alerts Beilage zur Eobger Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements 
pets: monatlich mit Znſtellung ins Haus and durch die poſt Il. 4.20, 
Wöchentlich Zl. 1.055 Ausland: monatlich Zloty 3.—, fahelich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Tel. 38:90. Poſtſcheckronto 63.508 


OHeſchäſteſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriſtletters täglich von 5 bis 6. 
Drivattelephon des Scheiftleiters 28.48. 


Mexanbrom: W. Rösner, 


Anzeigenpreiſe: Die flebengeſpaltene Milllmeter⸗ 
zelle 10 Greſchen, im Tezt die dreigeſpaltene Milli» 
meterzelle 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 50 Srsſchen; falle diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Parzerzewfla 10 . her 
Babtanice: Julins Walta, Stenklewieza 87 Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Ainitig, 
Feta 43 Agierz: Eduard Stranz, Rynek Rilinſkiege 13 Zurardom: Otte Schmidt, Hiellege 20. { 


j Optata poertowa ulszczona ryczaltem ] 
Einzelnummer 20 Groſchen. 


4. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Hnsland — 100 prozent Juſchlag. 


Bialgſtok: B. Schwalbe, Stokeezna 43 


Kulturkampf in Mexiko. 


Die mexikaniſche N non hat gegen den 
Erzbiſchof Moray del Rio von Mexiko, ferner 
gegen ſieben Erzbiſchöfe und 29 Biſchöfe, die 
in dem Hirtenbrief als Proteſt gegen die mexi- 
kaniſche Kirchenkundgebung die Einſtellung des 
Gottesdienſtes vom 1. Auguſt an verkündet, 
ferner die Bevölkerung zum Boykott der 
Staatsſchulen aufgerufen und den Präſi⸗ 
denten Calles exkommuniziert haben, 
ein gerichtliches Verfahren eingeleitet. 
Der mexikaniſche Gewerkſchaftsbund hat ſich in 
einer Entſchließung verpflichtet, die Regierung 
in ihrem Kampfe gegen die Biſchöfe zu unter⸗ 
ſtützen. 

Die mexikaniſche Regierung begründet, wie 
aus einer Erklärung des Miniſteriums des 
Innern zu ersehen iſt, das Siraſberfahren gegen 
die Biſchöfe mit dem Hinweis, daß der Hirten- 
brief einen Verſuch darſtelle, die kirchenpoliti⸗ 
ſchen Beſtimmungen der Verfaſſung abzuändern, 
welcher Verſuch die Verfaſſung verletze. Die 
mes daniſche Regierung hat energiſche Vorberei⸗ 
tungen zur Durchführung der neuen Kirchen⸗ 
verordnung, die am 1. Auguſt in Wirkſamkeit 
tritt, getroffen. Verſtärkte Polizeikräfte 
patrouillieren in allen Ortſchaften, um 
etwaige Uncuhen im Keime zu eiſticken. Das 
Militär wird ebenfalls in Bereitſchaft gehalten, 
doch ſoll die geſamte Heeresmacht aufgerufen 
werden, falls es unbedingt erforderlich iſt. 
Präſibent Calles erließ Ausführungsbeſtimmun⸗ 
gen zu dem in der Verfaſſung verfügten Ver⸗ 
bot des Religionsunterrichts in Privatſchulen. 
Danach darf kein Geiſtlicher Leiter oder 
Lehrer von Privatſchulen ſein. Ebenfalls ver⸗ 
boten find in ſolchen Schulen Kapellen, Bet- 
ſäle, reliniöje Bilder und andre Gegenſtände 
religiöſen Charakters. Bereits jetzt find durch 
die Polizei religiöſe Embleme, Heiligenſtatuen 
und dergleichen von den Marktplätzen entfernt 
worden, da die Regierung erklärte, daß der⸗ 
artige Gegenſtände nicht öffentlich ausgeſtellt 
werden dürfen. Der Auszug von Mön- 
chen, Nonnen und Geiſtlichen aus dem 
Lande hält an. Teilweiſe planen ſie die Er- 
richtung von Schulen auf dem Boden der 
Die 
zurückbleibenden Prieſter tragen bereits beinahe 
ausnahmslos Zivilkleidung. Selbſt der Erz⸗ 


iſchof von Mexiko und der Sekretär des mexi- 


kaniſchen Epiftopats und . ſtreitbare Biſchof 
von Tabasco, ein Vollblutindianer, haben die 
Prieſtergewänder abgelegt. 

. Den letzten Meldungen zufolge, betreiben 
die Geiſtlichen eine fieberhafte Agitation. Die 
N Erregung der Bevölkerung ſteigt von Tag zu 
f Tag und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß es am 
1. Auguſt. dem Entſcheidungstage, zu ernſten 
Ereigniſſen kommen wird. Na) den Patmel⸗ 
dungen ſollen die Kirchen von Gläubigen ge⸗ 
füllt ſein, die ganze Tage in fanatiſchem Gebet 
kniend vor den Altären und Bildern verbrin⸗ 
In den Vorſtellungen der armen „In⸗ 
vermiſchen ſich nit den Heiligenbildern 
die Erinnerungen an den alten, ſtreng ver⸗ 


und verehre. 


botenen Götterglauben der Azteken. Während 
ſie daheim in dumpfen niedrigen Hütten auf 
dem bloßen Boden ſchlafen und mit wenigen 
Centavos ihren nötigſten Unterhalt in vierzehn- 
ſtündiger Schwerſtarbeit auf den unerträglichen 
Oelfeldern, in den vorſintflutlichen Bergwerken 
oder auf den Feldern mit den Hilfsmitteln 
ihrer Ahnen verdienen müſſen, opfern ſie der 
Kirche freudigſt den letzten Pfennig. Armſelige 
Indianerneſter beſitzen 10 und 15 prunkende 


Calles 
Präſident von Mexiko. 


Kirchen mit umſchätzbaren Kunſtwerken. Die 
größeren Städte haben bis zu 60 und 80 Kir⸗ 
chen, die ſtändig geöffnet ſind. 

Die Ueberhitzung des Glaubens hat ſchon 
zu blutigen Religionskämpfen geführt Die 
eine Stadt behauptete, daß ihre Jungfrau die 
rechte wäre; die andere wieder erſchien mit 
Kanonen und Gewehren und verlangte, daß 
man nur ihre Jungfrau als die echte anerkenne 
Dieſer Kampf wurde monatelang 


geführt, bis eine Jungfrau ſiegtt. Doch gibt 


es heute noch erbitterte Feinde wegen dieſer 
beiden Anſchauungen. 

Der Kulturkampf in Mexiko hat nur zum 
Teil kirchliche Beweggründe. In der Hauptſache 
iſt er auf die radikale Agrarpolitik 
zurückzuführen, die der jetzige Präſident von Mexiko, 
Calles, betreibt. Calles iſt ein Gegner des 
Großgrundbeſitzes und ſtützt ſeine Herrſchaft in 
der Hauptſache auf die Arbeiter und Kleinbauern. 
Seine bedeutſamſte Maßnahme war, daß er die im 
Lande reichlich vorhandenen Petroleum⸗ 
guellen teilweiſe ſozialiſieren und ließ 
vor allem dem ausländiſchen Kapital den Beſitz an 
Petroleumquellen in Mexiko entzog. Dadurch zog 
er ſich die Todfeindſchaft der amerikaniſchen Kapi⸗ 
taliften zu, die ſich durchaus nicht den fetten Profit 
in Mexiko wollten entgehen laſſen. Auch die ka⸗ 
tholiſche Kirche, die aus der ſpaniſchen Zeit 
her in Meriko über großen Grundbeßtz veeffgt, 
wandte ſich gegen die Enteignungspläne von Calles 
und bildete ſogar ein Bündnis mit den proteſtan⸗ 
tiſchen Neuyorker Petroleum kapi⸗ 
taliſten. Da aber Calles bei all ſeinen Maß⸗ 
nahmen die Zuſtimmung der arbeitenden Bevölke⸗ 


rung Mexikos fand, hat ihm die Einheitsfront der 


katholiſch⸗proteſtantiſchen Petroleumkapitaliſten nichts 
anhaben können. Kr 


* 


Präſident Calles über die Lage in Mexiko. 


Präſident Calles hat auf eine Anfrage der 
„Aſſociated Preß“ über die Lage in Mexiko telegra⸗ 
phiſch geantwortet, die Gerüchte über das Bevorſtehen 
einer Revolution in Mexiko ſeien gänzlich u n⸗ 
begründet. Die Lage ſei normal, mit Ausnahme 
einiger weniger kleiner Zwiſchenfälle, die von politi- 
ſchen Reaktionären unter der Maske des Kat hol i⸗ 
zis mus herbeigeführt worden jeien. 


* 


Der Erzbiſchof erkrankt. 


Wie aus London gemeldet wird, iſt der Erzbiſchof 
von Mexiko infolge der in den letzten Tagen erlebten 
Aufregungen ſchwer erkrankt. 


Schiebung im Spiritusmonopol? 


Ein geheimnisvolles Schweigen. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Wie Ihr Korreſpondent erfährt, hat Mini⸗ 
ſterpräſident Bartel geſtern vormittag den 
Vor ſitzenden und Vizevorſitzenden der Luſtra⸗ 
tionskommiſſion, die Herren Obrzud und Nar⸗ 
butt, zu ſich gebeten, um ſich Bericht über die 
Kontrollarbeit im Spiritusmonopol erſtatten 
zu laſſen. Die Konferenz dauerte ziemlich 
lange. 


Es ift im höchſten Grade unverſtändlich 
und beunruhigend, daß das Ergebnis geheim 
gehalten wird, obwohl offen davon gesprochen 
wird, daß die Kommiſſion gefordert hat, das 
Material der Staatsanwaltſchaft zu übergeben, 
damit dieſe verſchiedenen Würdenträgern des 
Monopols den Prozeß macht. 


Die Oeffentlichkeit wartet mit Ungeduld 


auf die „moraliſche Sanierung“ durch 


nach dem Maiumfturz fo viel und jo ſchön ge⸗ 

ſprochen wurde. Ä 

So ſieht die „moraliſche 
Sanierung“ aus. 


Die Konſtitution nur noch ein Fetzen Papier. 
(Von unſerem Warſchauer D. Berichterſtatter.) 


Daß in Polen nichts unmöglich iſt, das iſt bereits 
eine allbekannte Tatſache. Man darf fi daher nicht 
verwundern, daß man vor der Konſtitution nicht Halt 
macht und ſie wie ein Fetzen Papier behandelt. Denn 
iſt es nicht ſchmählicher Bruch der durch die Berfaſſung 


‚verbürgten Rechte, wenn eine im Plenum des Seim 


gehaltene Rede, die im Druck erſcheint, konſiſziert wird ? 

In Lemberg ift eine Broſchüre mit der Nede des 
kommuniſtiſchen Abg. Sochacki erſchienen, die dieſer im 
Seim gehalten hat. Die Broſchüre wurde beſchlag⸗ 


nahmt, obwohl der Text dem Stenogramm entſpricht. 


In Warſchau hat das Regierungskommiſſariat 


die Regierung Bartel, von der vor und ebenfalls eine Broſchüre konfisziert, die Reden der Ab⸗ 


geordneten der Unabhängigen Bauernpartei, Ballin 
und Bon, enthielt. 

Die Abgeordneten haben ſelbſtverſtändlich ſofort 
beim Seimmarſchall interveniert. Ob dies etwas Helfen 
wird, das iſt eine andere Frage. In Polen paſſieren 
halt Dinge, von denen ſich unſre Schulweisheit nichts 
träumen läßt! 


Wer treibt Wucher? 


Erhöhung des Poſttarifs. — Die Hilfe für die 
N Arbeitsloſen als Deckmantel. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Im Miniſterium für Handel und Induſtrie, dem 
die Poſt⸗ und Telegraphendicektion unterſtellt ift, fanden 
geftern Verhandlungen in der Frage der Erhöhung des 
Poſttarifs ſtatt. Es wurde von den Vertretern der 
Poſt-⸗ und Telegraphendirektion darauf hingewieſen, daß 
der gegenwärtige Tarif mit dem Groſchenzuſchlag für 
die Arbeitsloſen mit ſehr viel Scherereien für das 
Publikum verbunden iſt. Auch ſei der Effekt ausgeblie⸗ 
ben, denn die Einnahmen für die Hebeitsloſen waren 
gering. Es wurde daher vorgeſchlagen, den poſttarif 
zu erhöhen, u. zw. für Briefe im Inlande von 16 auf 
20 Groſchen und für Aluslandsbriefe von 30 auf 40 
Groſchen. die Erhöhung verpflichtet vom 1. Septem⸗ 
ber. Um die Erhöhung dem publikum geſchmackvoller 
zu machen, wurde auch beſchloſſen, einige Ermäßigun⸗ 
gen einzuführen. U. a. ſollen Poſtkarten nicht mehr mit 
11 Groſchen fondern nur mit... 10 Groſchen frankiert 
werden. Außerdem ſollen die Ferngeſpräche im Radiu 
von 50 Kilometer ermäßigt werden. 75 


Ein Urteil... 


Diebiſche Offiziere zu ſechs Monaten Arreſt 
verurteilt. 


f Im Bialyſtoker Prozeß gegen Major Dudek und 
Oberleutnant Kaminſki fowie Bernhard Malinowſki, die der 
Veruntreuungen bei Heereslieferungen angeklagt waren, 
ift das Urteil gefällt worden. Die Verhandlungen er⸗ 
wieſen, daß die 3 Angeklagten durch ihre Diebereien 
den Staat um 779058 Zl. geſchädigt haben. Die An⸗ 
geklagten wurden daher für ſchuldig befunden und zu 
je 6 Monaten Arreft ſowie zur Zahlung von 181827 Zl. 
an die Staatskaſſe verurteilt. die beiden Offiziere 
wurden außerdem noch zur Jolidarifhen Zahlung von 
233 952 Zl. verurteilt. Die Gerichtskoſten in Höhe von 
12307 Zl. tragen die Angeklagten. 


Um ein öſtliches Locarno. 
Polen und Nußland. i 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Wie bekannt, hat ſich Sſowjetrußland an die 
baltiſchen Staaten ſowie an Polen mit dem Vorſchlag 
gewandt, einen Pakt abzuſchließen, der jede Aggreſſivität 
ausſchließt. Die baltiſchen Staaten haben bereits darauf 
geantwortet und ihrerſeits die Bildung einer Kommiſſton 
vorgeſchlagen, die die Vorarbeiten leiſten ſoll. Wie Ihr 
Korreſpondent dazu erfährt, hat auch Außenminiſter 
Zaleſti ſich bereit erklärt, das ruſſiſche Angebot wohl⸗ 
wollend zu prüfen und an den Arbeiten der Kommiſſion 
teilzunehmen. 


i Anſchlicht 
Dzierzynſkis Nachfolger. 
Trotzki gegen Stalin. 


Joſef Unſchlicht iſt Dzierzynſtis Nachfolger gewor⸗ 
nen und hat bereits die Leitung der Tſcheka übernom⸗ 
men. Unſchlicht war bereits früher ſtell vertretender 
Leiter der Tſcheka. Gleich ſeinem Vorgänger ſtammt 
auch er aus Polen u. zw. aus Warſchau. 

Der Kampf innerhalb der kommuniſtiſchen Partei 
ſpitzt ſich immer mehr zu, da ſich auch Trotzki für 
Sinowjew und gegen Stalin erklärt hat. Die Gegner⸗ 
ſchaft Trotzkis wird gefürchtet, da ſein Einfluß im Heere 
unverkennbar ift. Unkontrollierbaren Nachrichten zufolge, 
ſoll ſich die Leningrader Garniſon ſogar bereits für 
Trotzki und Sinowjew erklärt haben. 


Die Sozialiſten gegen Herriot 


Durch den Eintritt Herriots in die Regierung 
Poincare iſt zwiſchen den Radikalen und Sozialiſten 
ein ſtarker Riß entſtanden. Wie groß die Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten ſind, geht daraus hervor, daß die 
Sozialiſten fi) gegen die Kandidatur Herriots bei den 
Bürgermeiſterwahlen in Lyon ausgeſprochen haben. 
Die Sozialiſten werden einen eigenen Kandidaten auf⸗ 
ſtellen. Herriot, der ſeit dem Beginn feiner politiſchen 
Laufbahn Bürgermeiſter von Lyon iſt, wird alſo nicht 
mehr gewählt werden, da die Sozialiſten mit den 
Kommuniſten die Mehrheit im Stadtparlament bilden. 


Frankreich — Belgien. 


Die Ankündigung von der bevorſtehenden 
Ankunft der belgiſchen Miniſter Danderbelde und 
Feancqui hat in Paris erneut Gerüchte von einer 
Bommenden Suſammenarbeit zwiſchen Feankreich und 
Belgien zum Swecke der Wliederherſtellung der 
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Kriegsabenteuer? 


Die Berliner Preſſe über polniſche Rüſtungen gegen Litauen. — Und die polniſche Preſſe? 


Bereits bei Veſprechung des Expoſes des Außen⸗ 
miniſters Zaleſki hatten wir Gelegenheit, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß Gerüchte über ein neues Kriegsabentener 
gegen Litauen verbreitet werden. Außenminſſter 
Zaleſki hat dieſe Gerüchte nicht energiſch genug zurück⸗ 
gewieſen. Biel ſchlimmer jedoch ift, daß dieſe Gerüchte 
weiterhin von der Preſſe des Nationalen Volks- 
verbandes verbreitet werden. Was Wunder da, wenn 
der Warſchauer Korreſpondent der „Chicago Tribune“ 
Schauermärchen nach Amerika drahtet, und wenn deutſche 
Blätter dieſe Nachrichten aufgreiſen und ſich noch 
Einzelheiten aus Warſchau telegraphieren laſſen. 

„Der Tag“ beiſpielsweiſe veröffentlicht einen län⸗ 


geren Artikel, in dem der Warſchauer Korreſpondent 


die Frage aufwirft: „Gegen wen find die Kriegs⸗ 
rüftungen gerichtet?“ Und als Antwort erfolgt: 
„Gegen Litauen!“ da Gen. Minkiewicz von ſeiner 
Inſpektionsreiſe an der litauiſchen Grenze zurückgekehrt 
iſt und dem Marſchall Pilſudſti eine Reihe von Bor: 
ſchlägen unterbreitet hat. 
fol General Rydz⸗Smigly die am meiſten Pilſudſti 
ergebenen Regimenter an der litauiſchen Grenze kon⸗ 
zentrieren. Die Schützenorganiſationen, die gegen⸗ 
wärtig 230 000 Mitglieder zählen, werden ausgebaut 
und erhalten große Subfidien. 

Gleich dem „Tag“ haben auch andere Berliner 
Blätter Nachrichten über Kriegsrüſtungen gebracht. 
r.. . ⁵˙ ˙⁊ .... NL TIER TE 


Währung aufkommen laſſen. Dieſen Gerüchten 
gegenüber dürfte einige Dorſicht geboten fein, zumal 
man ſich ſchwer von der Form dieſer Sujammen- 
arbeit eine Dorſtellung machen Bann. 

Nach der belgischen Preſſedis kuſſion der letzten 
Wochen zu urteilen, trifft der Gedanke einer direßten 
Suſammenarbeit der beiden Länder in Belgien auf 
ſtarke Ablehnung, da man die Beſonderheit der 
beiden Frantenwährungen gerade zu betonen wünſcht. 
Die Reife dee belgiſchen Miniſter dürfte wohl mehr 
den Sweck der Fühlungnahme verfolgen, um über 
die allgemeinen finanziellen Abfichten der feanzöfiichen 
Regierung, die ja ſtets eine beträchtliche Kückwirbung 
in Belgien zeitigen, informiert zu werden. 


Der Sultan von Marokko 
in Lyon unerwünſcht. 


Wie das „Echo de Paris“ aus Lyon erfährt, hat 
die dortige Stadtverwaltung beſchloſſen, den Sultan 
von Marokko bei ſeinem für heute vorgeſehenen Beſuch 
der Stadt nicht zu empfangen. die ſozialiſtiſche und 
kommuniſtiſche Stadtverorönetenmehrheit hat ſchon vor 
einiger Zeit eine Tagesordnung angenommen, in der 
die fofortige Friedensſchließung mit Abd⸗el⸗Krim und 
die fofortige Räumung Marokkos durch die franzöſiſchen 
Truppen gefordert wird. 


griedensverhandlungen 
mit den Druſen. 


Nach arabiſchen Meldungen hat Briand kurz 
vor feinem Sturz namens der feanzöſiſchen Regie- 
rung das Haupfquartier der aufſtändiſchen Deuſen 
aufgefordert, Friedensunterhändler nach Paris zu 
ſchichen. Da die neue franzöſiſche Regierung dieje 
Aufforderung ihrer Dorgängerin wiederholte, haben 
ſich die Vertreter der Druſen ſofort nach Paris be⸗ 
geben, wo die Verhandlungen bereits ihren Anfang 
genommen haben. Man erwartet im Hauptquartier 
der Deuſen, daß das feanzöſiſche Kabinett unter dem 
Eindruck der Niederlage bei Goufa den Mufſtän⸗ 
diſchen ſo weit wie möglich entgegenkommen und ihre 
hauptſächlichſten Forderungen annehmen wird. 


Auch in Rumänien 
eine Spionageaffäre. 


Die rumäniſchen Behörden haben in Veſſarabien 
eine Spionageorganiſation aufgedeckt, die im Dienſte 
Sſowjetrußlands ſtand. An der Spitze der Organiſation 
ſtand ein hoher rumäniſcher Staatsbeamter, der in vers 
ſchiedenen militäriſchen Aemtern Gehilfen ſitzen hatte. 


Der „vergängliche Ruhm“ 
Muſſolinis. 


In Bientina, Provinz Piſa, iſt dem Kaplan 
Boſchi, wie der „Corriere degli Italiani“ berichtet, 
eine wenig angenehme Geſchichte widerfahren. Boſchi 
hielt in der Kirche eine Predigt über den Ruhm der 
Heiligen, den er ewig nannte, im Gegenſaß zu dem 
der Menſchen, den er als vergänglich bezeichnete. 
Dieſe Worte haben die örtlichen Faſchiſten in Em- 
pöeung verſetzt, da fie in ihnen eine Anſpielung auf 
Muſſolini erblicken zu müſſen glaubten. Der Gen- 
darmerievorſteher des Ortes ermahnte den Kaplan 
daraufhin, ſich für einige Seit aus ſeiner Pfarrei zu 
entfernen, um die hochgehenden Gemüter der Herren 
Faſchiſten zu beruhigen. Der Swiſchenfall ſchien 


Nach der gleichen Quelle f 


Aber auch die ſſowjetruſſiſche Preſſe ift voll von 
Nachrichten über geheime polniſche Rüſtungen, die ſich 
gegen Litauen und die Sſowjets richten. 


Im Zuſammenhang mit dieſen Gerüchten iſt ein 
Telegramm der „Berliner Zeitung am Mittag“ erwäh⸗ 
nenswert. Das Telegramm ſtammt aus der Feder des 
Moskauer Korreſpondenten dieſes Blattes. Der Korre⸗ 
ſpondent will von engliſch⸗polniſchen Plänen wiſſen, 
wonach Polen für Pommerellen Litauen ers 
halten jol, Im Kommentar wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die polniſchen Dementis über Kriegs⸗ 


rüſtungen wenig glaubhaft find, da ſelbſt polniſche 


Rechtsblätter von einer Mobilifierung der Schützen an 
der polniſch⸗litauiſchen Grenze gemeldet haben. 


Wann wird Polen folgen? 
Am neſtie in Litauen. 


Der litauiſche Sejm hat vor den Sommerferien 
noch eine Reihe von Keformen beſchloſſen, von denen 
die wichtigſte die Annahme einer Amneftievorlage 
iſt, von der über 800 poljtiſche Gefangene betroffen 
werden. Unter den Amneſtierten befinden ſich auch 
ſieben Deutſche, die ſeinerzeit wegen des an- 
geblichen Memel-Putſches verurteilt worden waren. 


damit erledigt, aber einige Tage "nalen dende 
Kaplan Boſchi bei der Heimkehr aus der Umgebung, 


+ 


wo er eine Meſſe geleſen hatte, mitten im Walde 


gewaltſam aus ſeinem Wagen und abſeits von der 
Stroße gezerrt, wo er derart verprügelt 
wurde, daß der Arzt feine Heilung erſt nach zwanzig 
Tagen in Musſicht ſtellen Bonnte. Die Angreifer 
haben natürlich nichts zu befürchten, dagegen bann 
die Sache für den verprügelten Prieſter die Folge 
haben, daß er von ſeiner Pfarrei enfernt und ſogar 
dafür beſtraft werden hann, daß er bei feiner Amts- 
führung jo unvorſichtig und ynklug geweſen ift. 


Erdeinſturzkataſtrophe. 


53 Perſonen getötet. 


Auf der Halbinſel Korea ſind infolge Erdeinſturzes 


53 Perſonen ums Leben gekommen, 200 Pexſonen 
wurden verletzt. Von 88 Perſonen fehlt jede Spur. 
Es wird angenommen, daß ſie in den Waſſerfluten den 
Tod gefunden haben. 


Lokales. 


Steuerrückſtände. 


Die Verzugszinſen für Rüdftände der ſtaatlichen 
Steuern werden, wie bekannt, mit 4 Prozent monat⸗ 
lich berechnet. Wenn aber die Rüdftände bis 31. Juli 


bezahlt werden, dann werden 1½ Prozent berechnet, 


vom 1. bis 15. Auguft 2 Prozent und vom 16. bis 31. 
Auguft 3 Prozent. a 

Aach dieſem Termin kommt diefe Ermäßigung 
nicht mehr in Frage. Da die gewährte Ermäßigung 
eine Ausnahme bildet, Jo iſt es ratfam, davon weit⸗ 
gehendften Gebrauch zu machen. Die vorgefehene Er« 
höhung der Steuern um 10 Prozent wird keinen Bezug 
auf die Steuerrückſtände haben, die bis zum 1. Se p⸗ 
tember beglichen ſein werben. 

% 
Die 10prozentige Erhöhung der ſtaatlichen 
Steuern. 

Auf Grund des Geſetzes vom 1 Juli 1926 wird 
zu den direkten und indirekten Steuern ein loprozen⸗ 
tiger Zuſchlag hinzugerechnet werden. Diefer Zuſchlag 
wird zu allen Stzuern zugerechnet werden, deren Zah» 
lungstermin zwiſchen dem 16. Juli und dem 31. dezem⸗ 
ber 1. J. liegt, mit Ausnahme der Einkommenſteuer von 
Gehältern, Emerituren und Löhnen. Der Steuer⸗ 
erhöhung wird die Vermögens⸗ und Lokalſteuer nicht 
unterliegen. 
Dieſe außerordentlihen Zuſchläge in der Höhe 
von 10 Prozent werden gleichfalls zu allen Steuer⸗ 
rückſtänden hinzugerechnet werden, die nicht bis 
zum 1. September voll bezahlt find. Gleichfalls 
werden in der Zeit vom 16. Juli bis zu Ende diefes 


um 10 Prozent in ihrem Preis erhöht werden. 


quellen. Der Lodzer Magiſtrat ſchloß ſich dem Me⸗ 
morial des Städteverbandes an, das an die Regierung 
gerichtet iſt und dieſer empfiehlt, den Magiſtraten das Recht 


die zur Paßerlangung notwendig ſind, ſelbſt ausfolgt, 
die Staatsbehörde hingegen den Paß ausſtellt. Die 


für die Bevölkerung wie die Aemter viel Zeitverluſt⸗ 
Aus dieſem Grunde wäre es angebracht, dem Magi⸗ 
ſtrat das Recht zur Paßausgabe zu geben. 


* 


zur Paßausgabe zu geben. Der Grund dieſes Schrittes 101 
iſt der, daß der Magiſtrat eine Reihe von Dokumenten, 


Manipulationen ſind ſehr umſtändlich und bedeuten 


Jahres die Stempelmarken und die Wechſelblanketts 


e. Der Magiſtrat ſucht neue Einnahme⸗ 


— . 


entgegengeſetzt. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 184 


Lodzer Volkszeitung 


Die Lage der Arbeiter⸗ 
ſchaft in Eſtland. 


Unter den Arbeitern Eſtlands herrſcht eine 
ſehr gedrückte Stimmung; die breiten Maſſen ſind 
gleichgültig und ſtumpf geworden gegen jede 
ſyſtematiſche Organiſationsarbeit. Die Gründe 
dafür ſind: einerſeits die niedrigen Löhne, die nur 
ein Vegetieren ermöglichen und andererſeits die 
große und andauernde Arbeitsloſig⸗ 
keit. Dazu kommt, daß die bürgerliche Preſſe 
die Stimmungen der Arbeiter geſchickt zu lenken 
verſteht, ſie gegen die Arbeiterpartei aufhetzt und 
zu kommuniſtiſchen Putſchen provoziert. Die ein⸗ 
zige Organiſation, die einen gewiſſen Einfluß auf 
die Maſſen ausübt, iſt die Verſammlung der Tal⸗ 
linnaſchen Betriebsräte. Dieſe Organiſation hat 
ſich zur Aufgabe geſtellt, mit aller Energie Gewerk⸗ 
ſchaften zu gründen und zu fördern. Bis heute 
konnten nur zwei neue Gewerkſchaften gegründet 
werden: die der Metallarbeiter und der Geſinde⸗ 
arbeiter. 

Die Widerſtandsfähigkeit der Arbeiter iſt der⸗ 
maßen gelähmt, daß keine neue Arbeitsſchutzgeſetze 
im Parlament erreicht werden können. Andrerſeits 
entfalten die bürgerlichen Parteien aller Richtungen 
eine heftige Agitation gegen ſchon beſtehende Ar⸗ 
beitsſchutzgeſetze. So hetzen ſie die Arbeiterinnen 
gegen das geſetzliche Verbot der Frauennachtarbeit. 
Sie ſtützen ſich dabei auf die Drohung einer 
größeren Möbelfabrik, die Frauen zu entlaſſen, 
wenn die Fabrik nicht die Erlaubnis erhält, ent⸗ 
gegen dem geltenden Geſetz, die Frauen Nacht⸗ 
arbeit verrichten zu laſſen. Mit Rückſicht auf die 
allgemeine Stimmung hat das Arbeitsminiſterium 
auch auf 3 Monate eine entſprechende Erlaubnis 
erteilt. 

Bei den letzten Wahlen ins Parlament zeigte 
ſich ein Rückgang. Während vor 3 Jahren alle 


Arbeiterparteien zuſammen Stimmen für 32 Ab⸗ 


geordnete aufbrachten (das Parlament zählt 


100 Abgeordnete), wurden bei den diesjährigen 


Wahlen nur 30 Abgeordnete gewählt. Auch hier 
hat die bürgerliche Preſſe geſchickt zu manövrieren 
gewußt und den Arbeitern eine Niederlage bei⸗ 
gebracht. Kurz vor den Wahlen errichteten die 
Kommuniſten eine neue Partei, die ſich jedoch 


nicht offiziell zum Kommunismus bekannte, da die 
Kommuniſten wie in Polen auf Grund einer 


Verordnung verfolgt werden. Die bürgerliche 
Preſſe entfaltete eine eifrige Agitation für die 
neue Partei. Während der Wahlen wurden 


dann die Führer dieſer neuen Partei verhaftet. 
Zwei ihrer Mitglieder können nicht im Parlament 
erſcheinen, weil ſie im Gefängnis ſitzen. In der 
ſozialiſtiſchen Preſſe wurde darauf hingewieſen, 
daß bekannte bürgerliche Parteimänner in engſter 
Verbindung mit dem Gründer der neuen Partei 
ſtanden, daß dieſer als Provokateur gehandelt und 
die Kommuniſten der Regierung ausgeliefert habe. 
Einer der verhafteten Kommuniſten wurde un⸗ 
geachtet der Proteſte der Sozialiſten hin⸗ 
gerichtet. 


Mit der Erſtarkung der Arbeiterbewegung in 
den anderen Ländern wird hoffentlich auch für die 
unglückliche Arbeiterſchaft Eſtlands eine beſſere 
Zeit anbrechen. (J. G. B.) 


Im Käuberparadies Rumänien. 


8 Der Bezirk von Piatra Neamti in Rumänien wird 
jetzt von der fünfzigköpfigen Bande des Räuberhaupt⸗ 
mannes Neculita heimgeſucht, die ihre Streifzüge bis 
Biſtritz ausdehnt. Die Räuber, die, wie es in Rumänien 


der Brauch iſt, Gendarmerieuniformen tragen, überfallen 


Reiſende und plündern Ortſchaften. Jüngſt erſchien 
Neculita am hellichten Tage mit einer Abteilung ſeiner 
Bande im Dorfe Golu, wo er zunächſt den Wirt und 
den Gemeindevorſteher ausplünderte. Nachdem ſie im 
Wirtshaus gezecht hatten, gingen die Räuber in den 
Pfarrhof, banden den Pfarrer und raubten ihn aus, 
dann veranſtalteten fie im Pfarrhof ein wüſtes Gelage, 
das bis zum frühen Morgen dauerte. Hierauf mar⸗ 
ſchierten ſie ab. Auf der Landſtraße begegneten ſie 
einem Auto, in dem ein engliſches Ehepaar ſeine Hoch⸗ 
zeitsreiſe machte. Sie hielten das Auto auf, plünderten 


die Fremden bis aufs Hemd aus, und zwangen den 


Chauffeur mit vorgehaltenem Revolver, ſie bis in den 
Wald, wo ſie ihren Schlupfwinkel hatten, zu führen. 
Die Bevölkerung des Bezirkes von Piatra Neamti lebt 
in Angſt und Schrecken vor dem neuen Räuberhaupt⸗ 
mann, deſſen Bande ſtändig wächſt, weil er ſtarken 
Zulauf aus der Verbrecherwelt hat. Jüngſt entſprangen 
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aus dem Bezirks gefängnis von Piatra Neamit vierzehn 
Schwerverbrecher, mit der Abſicht, ſich Neculita anzu⸗ 
ſchließen. Es gelang zwar, ſie vorher abzufangen, auf 
Neculita und ſeine verwegene Bande hat man aber 
bisher vergeblich Jagd gemacht. 6 


Frauenleichenfiſcherei in Budapeſt. 


Innerhalb einer Woche ſind drei Frauenleichen 
aus der Donau gezogen worden, deren Herkunft einſt⸗ 
weilen in Dunkel gehüllt iſt. Abgeſehen von dem 
Leichenfund bei Szaszhalom⸗Batta wurde geſtern ein 
weiblicher Leichnam aus der Donau gefiſcht, der bloß 
mit einer ſchwarzen Seidenhoſe bekleidet war. Heute 
wurde unterhalb Budapeſt eine weitere Frauenleiche 
aus der Donau gezogen. Der Kopf dieſer Leiche iſt 
vollſtändig zerſchmettert. Die Tote trägt ein ſchwar⸗ 
zes Seidenkleid, ſchwarze Seidenwäſche und ſchwarze 
Seidenſtrümpfe. Im Zuſammenhang mit dieſen 
geheimnisvollen Leichenfunden berichten die Blätter, 
daß heute nachmittag eine elegante Dame auf 
der Oberſtadthauptmannſchaft erſchien, um wichtige 
Mitteilungen über den Leichenfund bei Szaszhalom⸗ 
Batta zu machen. Sie wurde volle drei Stunden ver⸗ 
hört und ſoll angegeben haben, daß der Mörder der 
Frau, deren Leiche aus der Donau gefiſcht wurde, ein 
bekannter Großgrundbeſitzer in Transdanubien ſei, auf 
deſſen Schloß an der Donau kürzlich eine junge Frau 
ſpurlos verſchwunden iſt. Die Dame nannte ſowohl 
den Namen der verſchwundenen jungen Frau wie den 
des Großgrundbeſitzers, den ſie als Mörder bezeichnet. 


Auf Grund ihrer Ausſage hat die Polizei mehrere 


Detektivgruppen in Bereitſchaft geſetzt. 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Achtung, Männerchor! Lodz⸗Süd. Am Sonnabend, den 
31. Juli l. J, um 6¼ Uhr abends, findet die übliche Geſang⸗ 
ſtunde ſtatt. Der Dorſtand. 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. Achtung, Vertrauensmänner ! 
Die Vertrauensmänner werden erſucht, die Bezirksliſten in 
Empfang zu nehmen. Die Herausgabe dieſer Liſten und Beitrags» 
marken ſowie Abrechnung erledigt Hen. Richter täglich von 
7—8 Uhr, außer Sonnabends, in der Geſchäftsſtelle der „Lodzer 
Volkszeitung“, Petrikauer Straße Nr. 109. 


Deutſche ? Reicht die Schul⸗ Deklarationen ein! 


ä 


® Alle Kinder, die im Jahre 1919 geboren wurden, 
unterliegen im neuen Schuljahre 1926/27 dem Schulzwang. 


Deutſche Eltern! 


Wollt Ihr, daß Eure Kinder eine Schule mit 
deutſcher Unterrichtsſprache beſuchen, 


ſo müßt 


Ihr dieſen Euren Willen ſchriftlich kundtun und eine entſprechende Deklaration 
bei der Komisja Powszechnego Nauczania, Piramowicz⸗Straße 3, 11. Stock, einreichen. 


Der Geburtsſchein des Kindes iſt unbedingt mitzunehmen. 


Wochentagen von 8—13 Uhr tätig. 


Das Amt iſt an 


Informationen erteilt Stadtverordneter R. Klim in der Zamenhof⸗Straße 17, II. Stock, 


Montags von 6 bis 7 Uhr. 


Die Spur des Dſchingis⸗Khan. 


Ein Roman aus dem einundzwanzigſten Jahihundert 
von Hans Dominik. b 
(83. Foelſeßung.) 


Am Abend des 7. Jult war Toghon Khan in Khami 
angekommen. Hier liefen die Nachrichten von allen Stellen 
feiner Front ein. a 

Georg Iſenbrandt hatte ſeinen Plänen durch die Er⸗ 
richtung des Dammes von Telek ein ſchweres Hindernis 
Wodl war es feinerzeit gelungen, den 
Damm durch die Hochwaſſerkataſtrophe und die verräte ⸗ 
riſche Sprengung zum größeren Teil zu zeritören. Aber 


auch die gewaltigen Reſte des Rieſenbauwerkes boten den 


vorſtozenden chineſiſchen Streitkräften noch ein ſchwer 
üderwindliches Hindernis. Wenn die Kompagniekräfte 
Ürerfeits eine plötzliche Schmelze in den Ilibergen ver- 
urſachten, wenn die plötzlich zu Tal gedenden Walfermalfen 
lich auch nur vor den Dammrulnen ſtauten, war das Tal 
für jede größere Truppenmenge kaum paſſterbar. Die 
Gebirge des oberen Ilitales waren dader ſchon feit Wochen 
unter einer derartigen Bewachung durch gelbe Rufifireit- 
kräfte, daß an ein Schmelzen in größerem Stile nicht ge 
dacht werden konnte. 


Trotzdem war der Weg durch das untere Ilital 


anherordentlich erſchwert. Nur wenn es gelang, die Kom⸗ 


pagnieftellungen an den Berglehnen zu umgeben, den 
Damm ſelbſt zu nehmen und in feine Trümmer breite 
Durchfahrten einzuſprengen, war die Paſſage für grdö⸗ 
here Heeresmaſſen möglich. An dieſe Aufgabe hatte der 
Regent feine deſten Truppen ans den mongoliſchen 
Randgebirgen geſetzt. Von der Schnelligkeit, mit der dier 
der Vorſtoh gelang, hing viel der Erfolg des ganzen 
. ab. 

uſcheinend viel einfacher geftalteie ſich der Durch⸗ 
bruch im Ictyſchtal. Durch feinen Nachrichtendienſt hatte 


der Regent erfahren, daß die weißen Truppen jenes Tal 
beinade bis Semipalatinft hin geräumt hatten. Vergeblich 
hatte er mit feinem Stabe die Gründe für dieſe Ber 
wegung zu erforſchen geſucht. Er wußte zur Genüge, 
daß er an dem General von Bülow einen erfahrenen, 
verſchlagenen Gegner datte. Daß dinter dieſer unerklär⸗ 
lichen Maßnahme eine Finte ſtecken müſſe, ſah er ein. 
Aber welche ? 


Nur mit balbem Herzen ſchloß er ſich der Anſicht 
feiner Generalftäbler an, die den Standpunkt vertraten, 
daß die Kompagniekräfte ſich dorthin und auch noch 
weiter zurfidziehen würden, bis ſtarke enropäiſche Truppen 
zu ihrer Aufnahme da wären. Seine Beſorgnis war ſo 
groß, dab er noch in letzter Stunde große Teile der Nord» 
armee auf die dſungariſche Pforte dirigierte. Weil aber 
die Eiſenbahnen und ſonſtigen Verkehrsmittel ſchon durch 
die Transporte nach dem erſten Plane voll in Anſpruch 
genommen waren, mußten dleſe zuſätzlichen Streitkräfte in 
der Hauptſache marſchleren. 


Im Laufe des 8 Juni kamen die Meldungen der 
gelben Ruftftreiiträfte nach Khami, Vorflug odne Wi⸗ 
derſtand! | 


Der Regent vernahm es mit Verwunderung. Gerade 
an der Grenze hatte er den ſtärkſten Widerſtand der vor⸗ 
züglichen Kompagniekräfte erwartet. . 


Bombardements der Siedlungen! 

Er geriet in Unrude. Wo ſteckten die Kampagnie⸗ 
tälte? Das kampfloſe Vordringen verſtärkte fein Miß⸗ 
trauen immer mehr 


Wo konnte die Kompagnleflotte ſtecken ? 

Die nächſten Meldungen brachten idm Antwort. 
Eine Antwort, die freilich an Klarheit viel zu wünſchen 
übrigließ. 


Kleine Geſchwader weit vertellt, uberall in der 
Dſungarei! Aus unſichtbaren Höhen ftlehen ſie, wie ge 
meldet wurde, herab. e 


Mit einem Gefühl der Erleichterung nahm der Re⸗ 
gent die Meldungen auf. Die Entſendungen vieler kleiner 
Giſchwader ſchien darauf hinzudeuten, daß ſie die Auf⸗ 
gabe datten, den Anmarſch durch Bombenabwürfe zu 
ſtören. Die merkwürdige Tatſache, daß dieſe Giſchwader 
allen Kämpfen faſt ängſtlich auswichen. mußte dieſe Auf⸗ 
faſſung beſtärken. 


Er hatte genug Luftkräfte in der Reſerve, um diefen 
verſtreuten Kompagniegeſchwadern entgegenzutreten. Jetzt 
endlich glaubte der Schanti, den gegneriſchen Plan zu 
durchſchauen. Zeit gewinnen! Den Vormarſch in der 
Dſun garei erſchweren und an der Front durch langſames 
Zurückgehen verzögern. 


Der nächſte Tag brachte Nachrichten von allen Seiten, 
Nachrichten, die wohl geeignet waren, den Regenten in 
feiner Auffaſſung der Lage zu befiärten, 


Die Meldungen vom linken Flügel feiner Kräfte 
lauteten nicht günſtig. Die Uebergänge in das Ferghana ; 
tal waren durch Sprengungen und känſtliche Hinder⸗ 
niſſe fo erſchwert, daß nur die Möglichkeit geblieben 
war, die Truppen in Transportkreuzern oorzubringen, 
Nur einem Teil diefer Kreuzer war es gelungen Trup⸗ 
pen unverſehrt zu landen. Plötzlich waren hier ſtarke 
Kampfſchiffe der Kompagnie aufgetreten und batten der 
gelben Flotte ſchweren Schaden zugefügt. Es ſah 
gerade ſo aus, als ob die Luftſtreitkräfte der Kompagnie 
bier bewußt Verſteck geſpielt hätten, um nach dem Durch 
flug der leichten gelben Luftkräfte nach Weſten die 
ſchweren Panzerkreuzer, welche die Truppen Konvols 
begleiteten, mit unverbrauchten Kräften anfallen zu 
können. Die Lage der dort gelandeten chineſiſchen 
Truppen war beſorgniserregend, da ſie ſofort in ſchwere 
Kämpfe mit den gegneriſchen Truppen verwickelt 
wurden. Aber ſchließlich war der Stand der Dinge im 
Ferghanatal für die Geſamtlage nicht von großer Ber 
deutung. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Grauſame Hochzeitsbräuche. 


Hochzeiten werden ſonſt auch bei den Naturvölkern 
als Freudenfeſte begangen; aber es gibt auch ſehr pri» 
mitive Stämme, bei denen das Heiraten — beſonders 
für die Mädchen — überaus qualvoll iſt. Zu den grau⸗ 
ſamſten Hochzeitsbräuchen, die es überhaupt gibt, ge⸗ 
hören die der Ungoninos, eines der noch ganz unbe⸗ 
kannten Stämme am Amazonenſtrom, die der engliſche 
Reiſende Charles W. Domville Fife zuerſt eingehender 
ſtudiert hat. In ſeinem ſoeben bei F. A. Brockhaus in 
Leipzig erſchienenen Werke „Unter Wilden am Amazo⸗ 
nas“ ſchildert er dieſe grauſige Zeremonie im „verbotenen 
Land“ der Ungoninos: Erreicht ein Mädchen das Pu⸗ 
bertätsalter, jo wird fie ſofort allein in einer der ſeltſam 
geſtalteten Hütten eingeſperrt, wo ſie täglich nur ein 
wenig Kaſſawa und Waſſer erhält. Mittlerweile werden 
alle heiratsfähigen jungen Männer des Stammes zu⸗ 
ſammengerufen, und das Mädchen wird dem zugeſprochen, 
der dem Häuptling und den Eltern die wertvollſten 
Geſchenke an Wild, Fiſchen, Gift, Hängematten oder 
andern Waren macht. Iſt der Bräutigam endgültig 
gewählt, ſo wird das Mädchen aus ihrem Gefängnis 
hinausgeführt, in Gegenwart des ganzen Stammes nackt 
an einen Baum gebunden und mit Geißeln aus Gras⸗ 
ſchnüren, in die ſcharfe Steine eingeflochten find, ge⸗ 
peitſcht. Dies barbariſche Verfahren wird von Blaſen 
auf Muſcheln und dem Schlagen auf hohle Bäume mit 
Stöcken begleitet. Dann befiehlt der Zauberdoktor dem 
vermeintlichen böſen Geiſt, das Mädchen zu verlaſſen 
und in den Baumſtumpf einzufahren, an den fie ge 
bunden iſt, während er gleichzeitig die Riemen durch⸗ 
ſchneidet, die den blutenden Körper aufrecht halten. 
Die Indianer brechen in ein wildes Geſchrei aus, wenn 
das Mädchen umfällt, was als gutes Zeichen betrachtet 
wird. Dann, nachdem der Dämon durch die Geißelung 
ausgetrieben iſt, braucht der neue Geiſt der Fügſamkeit 
einige Zeit, ehe er in ſein Heim, nun für Lebenszeit, 
eingeht. Das unglückliche Opferlamm wird weggetragen, 
ſeine Wunden werden ausgewaſchen, und man teilt dem 
Bräutigam mit, daß ſeine Braut jetzt vom Böſen ge⸗ 
läutert ſei. Die Weiber tanzen um den Marterpfahl, 
um den Zweige aufgehäuft werden, bis der Bräutigam, 
etwa eine Stunde ſpäter, mit einer brennenden Fackel 
wieder erſcheint. Nachdem er eine Anſprache an den 
Dämon gehalten hat, der ſeiner Erwählten Uebles zu⸗ 
fügen wollte, legt er Feuer an die trockenen Zweige 
und verbrennt ſo Dämon und Marterpfahl unter Be⸗ 
gleitung wilder Tänze, Muſchelgeblaſe, dem Raſſeln 
einer Art von Tamtam und gelegentlichem leiſen Schmerz⸗ 
getön des gemarterten Mädchens. Auf dieſe grauſame 
Zeremonie folgt ein mehrere Stunden langes Schmauſen 
und Trinken und dann eine richtige Tanzvorſtellung, 
bei der ſich die jungen Krieger den Körper mit Meſſern 
zerfetzen. Gegen Abend werden die Mädchen, die ſich 
dem Heiratsalter nähern, auf den Boden gelegt und 
ihrer Augenbrauen mit einem Stück geſpaltenen Rohrs 
beraubt, worauf man ihnen blauſchwarze Linien über 
die Augen malt. Die ganze Nacht geht das Eſſen und 
Trinken weiter. Bei Männern und Weibern iſt es 


Die Fauſt des Rieſen. 
Roman von Rudolph Stratz. 
21. Fortſetzung. 


„Wenn ich dir den Gefallen erweiſe ..? Ich 
gebe doch nach! Du kannft das Geld doch wahrhaftig 
gebrauchen 

Diether von Brake war wie aus den Wolken 
gefallen. 

„Ich?“ fragte er im Ton des böchſten Erſtaunens. 
„Ich und die paar Kröten? Du denkſt wohl, weil du 
bei der Infanterie Hungerpfoten ſaugſt, es ſäze jeder 
Menſch ewig im Wurſikeſſel? Ich war allerdings vor 
ein paar Jahren mal in einer kleinen Verlegenheit. Das 
kommt in den beiten Familien vor, Gebt vorüber! Ich 
bin längſt wieder doch! Aber Jo doch!“ Er hob feine 
große Hand weit über den Kopf empor. „Ich bin ein 
moderner Menſch! ... Ich ſtecke in hundert Unterneh⸗ 
mungen drin ... ich verdiene Geld wie Heu! Erſt 
dieſer Tage bin ich wieder Mitglied eines Auffſichts rats 
geworden. Kniefällig haben mich die Herren darum 
gebeten..“ 

Das war ſogar wahr. Eine anrlüchige Terrainge⸗ 
ſellſcaft war mit Wonne bereit geweſen, in ihren Pro. 
ſpekten den uralten Namen eines Brake auf Seddelin 
zwiſchen den früheren Maurerpolieren, Winkelagenten und 
Geldmännern abzudrucken, die ſonſt im Vorſtand Jahen. 
Ein liſtiges Lächeln zuckte unter dem langen blonden 
Schnurrbart des Majoratsherrn. 

„Im übrigen dank“ ich dir!“ verſetzte er darmlos. 
„Du haft doch ein goldenes Herz! ... Du tult ja das 

nur um Gottes Lohn! Du ſeldſt daft ja nichts davon!?“ 

Wend lachte höhniſch und gequält auf. 

„So dumm din ich nicht! Wenn das Geſchäft zu⸗ 
1 kommt, mußt du mir einen Anteil davon ab⸗ 
geben 


Lodger Dol ze geltung 


üblich, ein ſtarkes Brechmittel einzunehmen und dann 
zum Mahl zurückzukehren. 


Wie der Ehebruch der Frau 


in China beſtraft wird. 


Sind die chineſiſchen Mädchen und Frauen tugend⸗ 

hafter als ihre europäiſchen Schweſtern? Die Beant⸗ 
wortung iſt nicht leicht, da die Verhältniſſe in China 
und Europa ſo grundverſchieden ſind. Bei uns genießt 
die Frau die vollſte individuelle Freiheit, dort ſteht ſie 
noch ganz unter der Herrſchaft des Mannes und eine 
Ueberſchreitung ihrerſeits, die gegen die Keuſchheit ver⸗ 
ſtößt, wird oft grauſam beſtraft. Wehe der Frau, die 
von ihrem Manne beim Ehebruch erwiſcht wird; die 
Folgen ſind oft ſchrecklicher Art. Der Gatte hat das 
Recht, den Verführer ſeiner Frau ſofort zu töten, 
muß aber auch ſeine Frau töten, wenn er ſtraf⸗ 
frei bleiben will. In Changſcha (Provinz Hunan) 
ertappte ein chineſiſcher Kaufmann, der unerwartet von 
einer Reiſe zurückkam, ſeine Frau beim Ehebruch. Er 
ließ ſie und ihren Liebhaber Geſicht zu Geſicht zu⸗ 
ſammenbinden, ſteckte ſie dann in einen großen Sack, 
der mit Steinen beſchwert war, und ließ ſie von der 
Brücke aus in den Fluß werfen. 
Wird an des Gatten Darſtellung des Geſchehniſſes 
Rebe ſo läßt der chineſiſche Richter die Leichen 
erbeiſchaffen und ihnen die Köpfe vom Rumpfe trennen. 
Dieſe werden dann in ein großes mit Waſſer gefülltes 
Gefäß geworfen, dann wird das Waſſer umgerührt, 
bis ſich in der Mitte ein Strudel bildet. Drehen ſich 
die Geſichter einander zu, ſo iſt der Gatte gerechtfertigt 
und erhält noch eine Belohnung; andernfalls wird er 
wegen Mordes beſtraft. Iſt ein Diener des Hauſes 
der ſchuldige Teil, ſo wird er zur Strafe des „langſamen“ 
Todes verurteilt. Der Scharfrichter muß dem Verur⸗ 
teilten möglichſt viele Stücke vom lebendigen Körper 
ſchneiden, bis nach ſchrecklichen Qualen der Tod eintritt. 
Aber nicht immer iſt der Ausgang der Verfehlung der 
Frau blutig. Manchmal zwingt der Ehemann den 
Schuldigen, ihm eine Geldbuße zu zahlen. In dieſem 
Falle muß er ſeiner Frau vergeben. Oder der Schuldige 
wird den Ortsälteſten überwieſen, die den Mann durch 
die Straße peitſchen laſſen und dann ausweisen. Die 
rau wird dann gewöhnlich in ein öffentliches Haus 
verkauft. Wie hoch die chineſiſchen Frauen und Mädchen 
ihre Keuſchheit ſchätzen, beweiſen die vielen Selbſt⸗ 
morde, die zu Kriegszeiten. dort begannen worden 
find, um den Gelüſten ſiegreicher Feinde zu entgehen. 
Ja, es gibt ſogar ein Handbuch für junge Mädchen, in 
dem ihnen gelehrt wird, ihre Geſichter durch Wunden 
zu entſtellen, um ſich dadurch reizlos zu machen. 


Die Sterblichkeit der Mädchen. 


Im jugendlichen Alter iſt die Sterblichkeit der 
Mädchen erheblich größer als die der Knaben. Auf 
100 Todesfälle von Knaben entfallen im 2. Lebens⸗ 
jahre 102, im 3. bis 5. Lebensjahre 114, im 6. bis 
10. Lebensjahre 130, im 11. bis 15. Lebensjahre ſogar 


„Wieviel denn, mein Goldſohn ?“ 
„Nur das Kommißvermögen! 
mehr.“ 

„Und dann heiraten? Tn's nicht!“ 
Diethers warnte ernſt, beinahe väterlich. 


Keinen Pfennig 


Die Stimme 
„Man berent's 
nachher immer, wenn man ſich verplempert hat! Mit dem 
Bißchen kannſt du nicht leben!“ 

„Das laſſe meine Sorge fein!“ 
„Nee — nee! Ich bin der Aeltere! Ich bin das 
Familienoberhaupt! Ich dab’ die Pflicht, darauf zu 
achten, daß von euch andern nicht unnötig Dummheiten 
gemacht werden! Schlag dir das aus dem Kopf, Wend! 
Du haſi's doch nicht nötig! Ich bitte dich! Ein Kerl 
wie du.. Der Rleſe ſprach förmlich ſchmeichleriſch, mit 
zufammengellappten Händen im Schaukelstuhl vorgebeugt. 
„Du findeft doch dier in Berlin mit Leichtigkeit eine 
nette Partie, wo man Schwiegerpapachen nach Noten hoch⸗ 
nehmen kann — ſo wie ich ſeinerzeit den meinigen, den 
verfluchten Grammelsbagener ... augenblicklich gibt er 
keine Milch mehr.. Na... meinetwegen 
Er machte eine geringſchätzende Handbewegung durch 
die Luft. Von drüben dörte er nur ein kurzes: „Mit 
dem Quatſch verſchone mich, bitte!“ und ſprach noch ge 
dämpfier und gemütlicher: „Biſt du fo ungeschickt?“ fragte 
er vertraulich. „Soll ich dir helfen? Willſte Adreſſen ? 
Ich kenn' bier 'ne olle Dame — die vermittelt jo was 
großartig — ganz unter der Hand — Proviſton erſt 
nach in Standesamt.... Wenn du ihr gefällft, verſchafft 
lie dir eine Doppelwalſe mit ein paar hundert Mille. Ich 
dab! ſchon oft zu Mama in Seddelin gejagt: Warum 
deiratet denn der Wend nicht? Redet ihm doch gut zu! 
Es iſt doch ſchade um den Jungen 

„Nun genug von dieſem ekelhaften Zeug!“ ſagte 
der junge Offizier, der ſehr ernſt und blaß dafah. „Gib 
dir keine Mühe! Ich weigh ganz genau, wen ich bei, 
raten will!“ 

„Alſo eine Olebesgeſchichte ? 

„Ja, Gott ſei Dank!“ 


Frauen⸗ Beilage 
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200 Todesfälle von Mädchen. In den folgenden Jah⸗ 
ren ſinkt dieſe Ziffer wieder, beträgt aber bis zum 


20. Lebensjahre immer noch das Anderthalbfache wie 


bei den Knaben. Die Urſache liegt weſentlich in der 


ſchnelleren Entwicklung der Mädchen, der im allgemei⸗ 


nen viel zu wenig Beachtung geſchenkt wird. In der 


Regel haben Knaben ſchon von klein auf mehr geſunde 


Bewegung in Spiel und Sport, und es iſt des halb 
eins der wichtigſten Erforderniſſe der Mädchenerziehung, 
durch Turnen, Sport und Wandern für eine ausreichende 
körperliche Ertüchtigung zu ſorgen und dadurch beſon⸗ 
ders der erhöhten Gefahr der Tuberkuloſe vorzubeugen. 


Adam und Eva in Scheidung. 


Im vergangenen Sommer geriet die amerikaniſche 
Preſſe in höchſte Aufregung über einen Verſuch, den 
eine bekannte Dame der Geſellſchaft mit ihrem jungen 
Ehemann unternahm, um als „Adam und Eva“ im 
Naturzuſtand zu leben. Das Paar, das mit dem Rufe 
„Zurück zur Natur“ dem Vorbild des Urelternpaares 
folgte, war Helen Davidſon, die 
Geiſtlichen, und der Proſeſſor für Leibesübungen an 
der Hochſchule von Allegheni, der Skandinavier Cyll⸗ 
ſtron. Dieſe ſo romantiſch begonnene Ehe endete jetzt 
höchſt nüchtern vor einem Scheidungsgerichtshof in 
Pennſylvanien, wo die moderne Eva unter Tränen 


über ihre halbjährigen Erfahrungen mit dem „Höhlen⸗ 


menſchen“ berichtete. Die Hochzeitsreiſe fing ſchon übel 
an, indem der junge Ehemann ſich weigerte, in einem 
Hotel zu übernachten, und während ſie ſich zur Ruhe 
niederlegte, ſelbſt im Garten des Gaſthauſes ſich in eine 
Decke hüllte. Als man dann in der Wildnis angelangt 
war, ging ein furchtbarer Regen nieder, der die Sachen 
der jungen Frau völlig durchnäßte. Als ſie ihre Schuhe 
und Kleider an dem von dem Manne mühſam ent⸗ 
fachten Feuer trocknen wollte, war er über dieſes ver⸗ 
weichlichte Benehmen entrüſtet. Sie mußte dann, um 
das Feuer nicht ausgehen zu laſſen, in die Glut blaſen 
und bekam davon furchtbaren Huſten. Später ſtörten 
ſie Moskitos, Schlangen und andres Getier und ihre 
beweglichen Klagen riefen bei dem „Höhlenmenſchen“ 
nur ein Hohngelächter hervor. Als ſie ihm ſchließ lich 
geſtand, daß ſie ſo nicht mit ihm leben könne, ſoll er 
ſie ſogar geſchlagen haben. Da der Gatte gegen dieſe 
Anklagen nichts vorzubringen wußte, wurde Eva und 
Adam geſchieden und kehrt nun glücklich in zivilifterte 
Verhältniſſe zurück. 

Wenn die Urmutter, Eva, die freilich keine Klei⸗ 
der zum Trocknen hatte, rechtzeitig auf dieſe Idee ge⸗ 
kommen wäre, wäre die ganze Erbſünde nicht paſſiert . 


Japans Aebeiterinnen. 


In Japan ſind nach der neueſten amtlichen Sta⸗ 
tiſtik etwa 8 Millionen Frauen als Landarbeiterinnen 
und 5 Millionen in Fabriken, Handelsfirmen, Bureaus, 
Schulen uſw. tätig. Der durchſchnittliche Lohn beträgt 
nicht ganz 4 Zloty pro Tag. Dabei arbeiten mehr als 
die Hälfte 10 bis 11 Stunden. 


. VÜSSSCEUZEE LS EERENNENTEN SCHLIESSEN 
„Und jie hat nischt?“ 

„Sonft wär“ ich wahrhaftig nicht in dieſem 
Zimmer!“ 

„Das ilt la fomos!“ Der Rieſe warf den Kopf 
zurück und lachte aus vollem Halſe. „Da fällt's ihm auf 
einmal ein, daß er noch einen Bruder dat! Da ſchneit er 
einem ungebeten in aller Herrgottsfrühe in die Stube 
und denkt, man knöpft nur gleich die Taſchen auf. Nee, 
mein Lieber .., ich bin ein furchtbar guter Kerl! Aber 
wenn man mich fo behandelt, wie du mich“ ... er 
I&nippie triumphierend mit den Fingern durch die Luft. 
„dann wird man kurz gehalten, verſtehſt du? Immer 
däbſch an der Strippe .. fein Lebenlang. ... Ich werd’ 
dich ſchon ducken, für all das Niederträchtige, was du mir 
ſeit Jahren nachredeſt. ... Ich hatt“ immer Angſt, du 
kämeſt eines ſchönen Tags mit einer reichen Frau angerückt 
und wärft mir entwiſcht. Na — die Gefahr iſt ja nun 
befettigt ! ... So will ich dich gerade, wie du fetzt biſt! 
Nun bleib du fo, biſt du ſchwarz wirft ,. ," 

„Du elender Menſch!“ ſagte der andere, langſam 
aufſtehend, zwiſchen den Zähnen. 15 

Dietder von Brake war gar nicht beleidigt. Er lachte 
derzlich: „Schimpf nur! ... Schimpfe gehörig! Das macht 
mir bloß Spaß!“ 

„Und was haft du denn von alledem?“ 

Der Hüne war ſitzen geblieben. Er zündete ſich 
bedächtig eine Zigarre an. 

„Und das fragt dieſer Muſterknabe arch noch! 
Warſt du nicht immer in der Familie das weiße Schaf 
und ich das ſchwarze? Keiner konnt’ mich auzf: ehen, von 
Kindesbeinen an. Und ich bin doch wahrhaf eig kein dum⸗ 
mer Menſch — ich dab’ als Küraſſier ausgeſeden wie ein 
junger Gott — alle Weiber waren toll. ,.. Ich nehm's 
letzt noch an Kräften mit dem Bierkutſcher da unten auf 
der Straße auf — und du warſt ſchlapp und blaß und 
dünn — und trotzdem das Mutterföhnden ... und ich der 
Nagel zu Papas Sarg ... wie oft der alte Herr mir 
das verſichert hat {Gortjegung folgt.) 
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ſich heute abend um 9 Uhr nach der von Herrn Paſtor 
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babe. Pawlowſki entnahm der Kaffe Geld, das er nicht 


meldete der Polizei, daß ſeine Frau Helena ein Schrei⸗ 


| 
“| 


Petrikauer Straße 62, trank in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 


Angeſtellten der Firma Joſef Heſſe, Andrzeja 40, der 
17 jährige Adolf Raug und I 5 5 


Der Unglückliche wurde nach der Krankenkaſſe gebracht, 


die „Fünferkommiſſion“ an alle intereſſierten Inſtitutio⸗ 
nen entſprechende Reſolutionen geſandt, mit der Auf⸗ 
forderung, Verhandlungen anzuknüpfen. Am 4. Auguſt 


e 


| erteilte ihr pie erſte Hilfe. 
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b. Streikausſichten. Im Einverſtändnis mit 
der letzten Verſammlung der ſtädtiſchen Angeſtellten und 
der Angeſtellten der gemeinnützigen Inſtitutionen hat 


ſollen die Angeſtellten in den Ausſtand treten. In dem 
Falle wird der Streik den Magiſtrat, das Elekttizetäts⸗ 
werk, die Gasanſtalt, die Straßen⸗ und Zufuhrbahn, 
das Schlachthaus und die übrigen ſtädtiſchen Inſtitu⸗ 
tionen umfaſſen. 
e. Die Angeſtellten der Lederinduſtrie ſtellen 
Sektion der Angeſtellten der 
ederinduſtrie beim Berufs verband der Bureauangeſtell⸗ 
ten wandte ſich an den Verbund der Kaufleute und 
Induſtriellen mit der Forderung, die Arbeitsgehaltsbe⸗ 
dingungen zu regulieren. Sie kennen keinen 8 ſtündigen 
Arbeitstag. Die Poſtulate ſind in ſcharfer Form 
gehalten. 
e. Geld für die Kopfarbeiter. Geſtern erhielt 
die Verwaltung des Arbeitsloſenfonds vom Arbeits⸗ 
miniſterium die Nachricht über die Aſſignierung von 


die beſchäftigungsloſen Kopfarbeiter. Die Auszahlungen 
werden nächſte Woche ſtattfinden. 

b. Eine lächerliche Ausrede. Wie bekannt 
wandte ſich der Strumpfwirkerverband an die Indu⸗ 
ſtriellen mit der Forderung um eine Lohnerhöhung von 
25 Prozent und ſetzte als Termin der Antwort auf 
dieſe Forderung den 31. Juli feſt. Nun erklären die 

Induſtriellen, daß infolge der Abreiſe einer größeren 
Anzahl Induſtrieller zu den polniſch⸗deutſchen Handels⸗ 
in Berlin ſie eine Antwort 
gegenwärtig nicht erteilen können. Dieſe könne erſt 
nach der Rückkehr der Induſtriellen aus Berlin erfolgen. 

r. Konſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich begeht 
heute, Freitag den 30. Juli, ſeinen 51. Geburtstag. Den 
vielen Gratulationen, die aus dieſem Anlaß dieſem auf 
Alrchlichem, kulturellen und ſozialem Gebiete fo eifrig 
tätigen und verdienten Manne zuteil werden, geſellen 
wir auch die unſrigen bei. — Wie wir erfahren, werden 


Dietrich in der St. Matthäikirche abzuhaltenden Gebets⸗ 
veſper Abordnungen faſt aller bei der St. Johannis⸗ 
gemeinde und bei der St. Matthäikirche beſtehenden 
Vereine und Organiſationen im St. Matthäiſaal ein⸗ 
finden, um im Namen derſelben dem Genannten zu 
ſeinem Geburtstage ihre Glückwünſche darzubringen. 

e. Mißbräuche in den Landwirtſchaftsver⸗ 
einen. Anfang Juli wurden im Wojewodſchaſtsverband 
der Landwirtſchaftszweigvereine Gerüchte laut, daß der 
Sekbetär Wladyslaw Pawlowſki Mißbräuche verübt 


mehr zurückerſtatten konnte. Infolgedeſſen wurde er 
des Amtes enthoben. 

Die Polizei gegen die Freidenker. Bekannt⸗ 
lich ſollte vorgeſtern eine Verſammlung von führenden 
Poltiihen Perſönlichkeiten ſtattfinden, die von den 
Freidenkern einberufen wurde. In der Verſammlung 
ſollte ein Komitee in Angelegenheit der von einigen 
Linksparteien erhobenen Amneftieforderung gebildet 
werden. Im ganzen waren gegen 50 Perſonen erſchie⸗ 
nen. Während des Neferats über die Arbeiten der 
Sejmkommiſſion in der Frage der Prüfung der Lage 
der politiſchen Häftlinge drang die Polizei in das Lokal 
ein und hob die Verſammlung auf. 

Der ruſſiſch⸗polniſche Warenverkehr. Das 
polniſche Eiſenbahnminiſterium teilt mit, daß im Juni 
d. J. aus Rußland nach Polen insgeſamt 357 Wag⸗ 
gons mit verſchiedenen Waren eingetroffen waren. Von 
Polen nach Rußland wurden dagegen 60 Waggons im 
gleichen Monat entſandt. Im Tranſitverkehr durch 
Polen gingen von Rußland 651 und nach Rußland 
520 Waggons. Insgeſamt demnach aus Rußland 1008 
und nach Rußland 580 Waggons. 

k. Rätſelhafter Tod. Der in der Gluwna 43 
wohnhafte Otto Diener wurde von den Haus einwoh⸗ 
nern ſeit drei Tagen nicht geſehen. Man drang in 
ſeine Wohnung ein und fand Diener im Bett tot liegen. 
Er wurde nach dem ſtädtiſchen Profektorium gebracht, 
wo die Todesurſache feſtgeſtellt werden ſoll. 

k. Die Lebensmüden. Der 27 jährige Stanis⸗ 
law Bereskowſti, Napiurkowſki⸗Straße 23, nahm ſich 
am Grabe ſeines Vaters auf dem alten katholiſchen 
Itiedhofe durch einen Revolverſchuß das Leben. — 
Der 27 jährige Boleslaw Zwiezdowſki, Gdanſta 131, 


SE hinterließ, in dem fie mitteilt, daß fie ſich das 
eben nehme. — Die 14 jährige Wiktorja Zelikowicz, 


eine Dofis Jod. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft 


„Ein unvernünftiger Streich. Die beiden 


. 17 jährige Jan 
Krzywowſki neckten geſtern während der Mittagspauſe 
einander. Rauchert ergriff eine auf dem Fenſter ſtehende 
Flaſche und beſprengte mit dem Inhalt derſelben den 


Kameraden. Zum Unglück enthielt die Flaſche Salz⸗ 
5 AA: 3: 
ſäure. Einige Tropfen der ätzenden Flüſſigkeit trafen 


das linke Auge Krzyzanowſkis und brannten es aus. 
wo ihm die erſte Hilfe erteilt wurde. 

od k. Bigamie. Im Jahre 1910 heiratete der 
odzer Ein wohner Joſef Sirzelecki eine gewiſſe Ana⸗ 
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ſtaſie B. und wohnte mit ihr in der Randwanſka 7. 
Die Ehe war ſoweit ganz glücklich, doch ſehnte ſich 
Strzelecki in der letzten Zeit nach einer jüngeren Frau. 
Vor zwei Jahren verſchwand er plötzlich aus dem 
Hauſe ſeiner Frau, um nicht mehr wiederzukommen. 
Es hieß, er wäre ermordet. Dieſer Tage traf Frau 
Helena Strzelecka in einer Geſellſchaft mit einer Frau 
Walentyna Strzelecka zuſammen. Aus einem Geſpräch 
wurde klar, daß beide Frauen denſelben Mann zum 
Ehegatten hatten. Als Strzelecki vor zwei Jahren 
von ſeiner Frau Helena auskniff, heiratete er die jetzt 
24 jährige Walentyna. Die erſte Ehe wurde in der 
der hl. Kreuz⸗Kirche, die zweite in der hl. Joſephs⸗ 
Kirche vollzogen. Beide Frauen eilten auf die Polizei, 
wo ſie ſchluchzend Bericht erſtatteten. Strzelecki erhielt 
jedoch Wind von ſeiner Entlarvung als Bigamiſt und 
verſchwand rechtzeitig. Die Polizei hat hinter ihm 
Steckbriefe erlaſſen. i 

p. Ein Richter auf der Anklagebank. Am 
15. Oktober v. J. brachte der Chauffeur Marjan Czaja 
einen Mann in betrunkenem Zuſtande nach dem Poli⸗ 
zeikommiſſariat und erklärte, dieſer wolle nicht laut vor⸗ 
geſchriebener Taxe zahlen. Der Oberpoliziſt Hipolit 
Kopec erſuchte dieſen, ſich zu legitimieren. Der Zivilift 
weigerte ſich jedoch ſeinen Namen zu nennen und be⸗ 
legte den Poliziſten mit verſchiedenen unparlamentari⸗ 
ſchen Ausdrücken. Wie es ſich nun herausſtellte, war 
es der Friedensrichter Boleslaw Adamuſiak. Er wurde 
vom Bezirksgericht zu zwei Wochen Arreſt und Tra⸗ 
gung der Gerichts koſten verurteilt. 


Eine Eiſenbahnkataſtrophe 
bei Galkuwek. 


In der vorgeſtrigen Nacht ereignete ſich auf der 
Bahnſtation von Galkuwek ein Eiſenbahnzuſammenſtoß. 
Der um 1.40 Uhr nachts vom Fabriks bahnhof abgehende 
Perſonenzug mußte in Galkuwek anhalten, da er kein 
freies Geleiſe hatte. In derſelben Station kam aus 
Andrzejow ein Güterzug an, der über Galkuwek nach 
Petrikau fahren ſollte. Der Güterzug erhielt bei der 
Einfahrt in die Station ein falſches Zeichen. Infolge⸗ 
deſſen ſtieß er auf den letzten Wagen des ſtehenden 
Perſonenzuges. Der Poſtwagen des Perſonenzuges 
wurde vollſtändig zertrümmert. Auch zwei Perſonen⸗ 
wagen wurden beſchädigt. Vom Güterzug wurden drei 
Wagen und auch teilweiſe die Lokomotive beſchädigt. 
Einige Perſonen wurden leichk verletzt. Der im Poſt⸗ 
wagen ſich befindende Eiſenbahner Przybyl erlitt 
ſchwere Verletzungen. Da auf der Station keine Ver⸗ 
bandsſtoffe vorhanden waren (wie in Rogum!), mußte 
der Schwerverletzte nach Koluſchki gebracht werden, wo 
ihm die erſte Hilfe erteilt wurde. 

Die Schuld an der Kataſtrophe trägt der Weichen⸗ 
wärter von Galkuwek, Janowſki, der, wie geſagt, dem 
Güterzug fignalifierte, daß die Strecke frei ſei. Janowſki 
eniſchuldigt ih damit, daß der Streckenwärter in An⸗ 
drzejow ihm den Abgang des Güterzuges aus dieſer 
Station nicht mitgeteilt habe. 

Die Folgen der Kataſtrophe wären noch ſchreck⸗ 
licher geweſen, wenn der Maſchiniſt des Güterzuges den 
vor ſich ſtehenden Perſonenzug nicht noch im letzten 
Augenblick geſehen und noch kurz vor dem Zuſammen⸗ 
ſtoß gebremſt hätte. Auf dieſe Weiſe wurde die Wucht 
des Zufammenpralles gemindert. Um 4 Uhr früh war 
die Strecke bereits freigelegt. Die Polizeibehörde hat 
eine Unterſuchung eingeleitet. 


Kunſt und Wiſſen. 
Moderniſtiſches Ballett. 


Am 24. I. M. arrangierte der Lodzer Opern⸗ 
verein einen Tanzabend. Als Mitwirkende waren die 
bekannten Mitglieder des ruſſiſchen Balletts Helena 
Laszkiewicz. Natalja Radina und Eugen ⸗Jablonſki ge⸗ 
wonnen. Dank der populären Preiſe konnte der Abend 
den weitgehendſten Kreiſen zugänglich gemacht werden. 
Die Darbietungen waren durchweg der modernen exzen⸗ 
triſchen Tanzrichtung angepaßt. Die Ausführung war 
ſtarke Kunſt. Das Trio zeigte in gewiſſen Vorführun⸗ 
gen vollendete, oft geradezu verblüffende Technik. Jeder 
Tanz atmete einen anderen Geiſt, jeder Tanz war 
individuell geſtaltet. Das Ganze pulſte Leben, Glut. 
Die Vielſeitigkeit des plaſtiſchen Ausdrucks frappierte. 
Im „Lebenden Buddha“ und „Orientaliſches Märchen“ 
entwickelte Frau Laszkiewicz eine anerkennens werte 
Kunſt der plaſtiſchen Darſtellung. Der chereographiſche 
Ausdruck ließ den Gedanken der orientaliihen Szenen 
Wirklichkeit werden. Viel männliche aber doch anmutige 
Exaktheit lag im „Engliſchen Tanz“ und im „Gladia⸗ 
toren⸗Duett“. Der „Klage“, dieſer ſchwermütigen Weiſe, 
brachte Natalia Radina durch ihre tiefergreifende Ge⸗ 
ſtaltungskraft volles Verſtändnis entgegen. Im Cho⸗ 
pinſchen „Walzer“ gab ſie ſich den weichen, anſchmei⸗ 
chelnden Weiſen mit ganzer Seele hin. Eugen Ja⸗ 
blonſki paßte ſich ſeinen Partnerinnen mit viel künſt⸗ 
leriſcher Auffaſſung an. MKS, 


Leit und verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung“! 
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Am Scheinwerfer. A 


Herrenfahren oder wenn man vom verfluchten 
Pech verfolgt wird. 


Bekanntlich finden in Ruda⸗Pabianicka Pferde⸗ 
rennen ſtatt. Geſtern war wieder großer Renntag. 
Alle, die dabei geweſen ſein müſſen, waren in Ruda: 
Vornehme und weniger Vornehme, Totoſpieler und 
Nich tſpieler, Charakterſtarke und Charakterſchwache. 
Wie es halt ſo kommt. 

Neben dem Pferderennen und dem Toto bildet 
die Reſtauration die größte Attraktion. Dort werden 
Preiſe genommen, daß einem die Haare zu Berge ſtehen. 
Natürlich gibt es auch Schnaps. Zu 1 Zloty das 
Gläschen. Es ſchmeckt dafür umſo beſſer Was Wun⸗ 
der da, daß manch einer ſeinen Gelüſten nicht wider⸗ 
ſtehen kann und einen mehr zwitſchert, als es eigentlich 
polizeilich erlaubt iſt. 5 

Auf dieſe Weiſe kam es, daß viele immer die 
doppelte Anzahl von Pferden laufen ſahen und auch 
feſt davon überzeugt waren, daß, als das Pferd 
„Dynamo“ fiel, zwei Pferde ihren Geiſt ausgehaucht 
haben. Das Pferd „Dynamo“ iſt im 6. Rennen im 
glänzenden Stil gelaufen und hat auch geſiegt. Einige 
Minuten ſpäter ſtürzte es zu Boden. Alles lief herbei. 
Das edle Tier lebte nicht mehr. Vergiftet oder nicht 
vergiftet? das war die Frage. 

Doch nur wenige ſchienen von dem plötzlichen 
Tode des Pferdes tiefer berührt zu ſein, denn auf der 
Heimfahrt nach Lodz ging es luſtig zu. Das Auto 
P. R. 25, an deſſen Steuer der Polizeiaſpirant Ro⸗ 
ſumſti geſeſſen haben ſoll, fuhr auf der Chauſſee die 
ſchönſten Schleifen. Und dies im raſenden Tempo. Die 
Künſtler im Zirkus „Medrano“ waren gegenüber dem 
Polizeiaſpiranten nur elende Stümper. Doch das Un⸗ 
glück ſchreitet ſchnell. Die Chauſſee war zu ſchmal. 
Das Auto ſauſte an einen Pfoſten und ſtürzte auf das 
Geleis der Zufuhrbahnen. Schrecken erfaßte alle. Doch 
lachend kroch von unter dem Auto der Schleifenkünſtler 
hervor. Seinem Begleiter, auch ein Aſpirant, war das 
Lachen vergangen, denn er hatte ſich blutige Verletzun⸗ 
gen zugezogen. f 

Das Auto hat natürlich der Teufel geholt. Das 
braucht ja auch nicht bezahlt zu werden, denn es war 
ein Polizeiauto und nur vom Gelde des ſteuerzahlenden 
Bürgers gekauft worden. 

Das ganze heißt dann „kawalerska jazda!“ 


Aus dem Reiche. 


w. Pabianice. Eine Liebes tragödie. Der 
19jährige Lucjan Jarzynſki verliebte ſich in die um zwei 
Jahre ältere Regina Polewſka und fand auch Gegenliebe. 
Doch die Eltern des Mädchens waren gegen eine Verbin⸗ 
dung der beiden und machten auch kein Hehl daraus, Da 
Jarzynſki noch nicht volljährig iſt, konnte das Liebespaar 
an eine Verbindung gegen den Willen der Eltern nicht 
denken. Jarzynſki machte feiner Braut des öfteren Vor⸗ 
wücfe, ſie liebe ihn nicht, da fie nichts unternehme, um die 
Eltern umzuſtimmen. Das Mädchen konnte nichts anderes, 
als ihm ihre Liebe verſichern. Da Jarzynſki mit Vorwür⸗ 
fen nicht aufhörte, wandelten ſich die Liebesgefühle des 
Mädchens Die Liebe zu Jarzynſki verſchwand, und 
es blieb Gleichgültigkeit gegen ihn zurück. Jarzynſti merkte 
das und machte der Braut um ſo heftigere Szenen. So 
auch vorgeſtern abend. Polewſka, welche die ſteten Vor⸗ 
wütfe des Bräutigams nicht mehr anhören konnte, wandte 
ſich von ihm ab und wollte nach Haufe gehen. Jarzynſki 
ging ihr nach und drohte, fie zu ermorden. Das Mädchen 
empfand angeſichts deſſen Furcht vor dem Bräutigam und 
floh ſchnellen Schrittes Jarzynſki ſetzte ihr nach. Im 
Kloſett der Volksſchule Nr. 12 erfaßte er fie. Er umklam⸗ 
merie ihre Kehle und erdroſſelte ſie. Nach begangener Tat 
lieferte er ſich der Polizei freiwillig aus. 

i. Sieradz. Ein 10jähriger Selbſtmör⸗ 
der. Der 10jährige Sohn der Eheleute Jan und 
Stanislawa Ziembinſki, Theodor, hatte ein unerträg⸗ 
liches Leben bei ſeiner Eltern. Er wußte nicht, was 
Elternliebe bedeutet, kein gutes Wort wurde ihm ge⸗ 
gönnt, nur Schläge und Schimpfworte wurden ihm 
zuteil. Kein Wunder, daß der kleine Theodor keine 
Zuneigung zu den Eltern empfand und bald roh und 
ſtörriſch wurde. Vorgeſtern wurde er wieder unmenſch⸗ 
lich geprügelt und in die Kohlenkammer geſperrt. Der 
Knabe ſtieg aber durch eine kleine Oeffnung auf den 
Hof, ſchlich ſich nach dem Schlafzimmer der Eltern, 
entnahm einem Wandſchränkchen den Revolver ſeines 
Vaters und ſchoß ſich eine Kugel in den Kopf. Der 
kleine Selbſtmörder konnte das Leben bei ſeinen un⸗ 
menſchlichen Eltern nicht mehr ertragen und ſuchte auf 
dieſe Weiſe den Tod. 

i. Belchatow. Ein blutiges Drama., Bei 
den Eheleuten Rechcinſki wohnte als Untermieter ein 
Freund des Mannes, Mikolaj Szkudlarek, der große 
Liebe zu der Frau ſeines Freundes empfand. Dieſe 
aber wollte nichts wiſſen. Als ihr Szkudlarek oft nach⸗ 
ſtellte, erzählte ſie es ihrem Manne, der dem Freunde 
eine Szene machte. Am vergangenen Dienstag kehrte 
Rechcinſki ſpät abends nach Haufe. Er fand die Tür 
verſchloſſen. Als auf mehrmaliges Klopfen hin nicht 
geöffnet wurde, holte er einige Stubennachbarn herbei 
und erbrach mit deren Hilfe die Tür. Als ſie in die 
Wohnung traten, bot ſich ihnen ein ſchrecklicher Anblick 
dar: auf dem Fußboden lag Szkudlarek mit durchge⸗ 
ſchnittener Kehle, in der Hand hielt er das Mordin⸗ 


Hebe Dolbspeliung _ 


ſtrument, ein Raſiermeſſer. Am Bette lag mit zer- 
ſpaltetem Schädel Frau Rechcinſka, neben ihr eine 
blutige Axt. Szkudlarek hatte ſeine Wirtin erſchlagen 
und ſich hierauf ſelbſt das Leben genommen. Der 
Vorfall rief in det Stadt große Erregung hervor. 

k. Lenczuca. Die gefährliche Ueber⸗ 
fahrtſtelle. Geſtern, um 6 Uhr nachmittags, begab 
ſich der Lodzer Einwohner, der 32 jährige Kaufmann 
Jakob Kowalczyk, mit eigenem Gefährt nach Leszno, 
Gemeinde Witon, wo ſeine Familie auf Sommerwohnung 
weilt. Bei Leszno führt das Eiſenbahngleis an einer 
Biegung über die Chauſſee. In dem Moment, als 
Kowalczyt über das Bahngleis fuhr — der Schlagbaum 
war hochgezogen — kam ein Eiſenbahnzug angefahren, 
erfaßte den Wagen und zertrümmerte ihn. Das Pferd, 
verwundet, raſte davon. Kowalczyk wurde aus dem 
Wagen geſchleudert und trug erhebliche Verletzungen 
davon. Er wurde nach dem Spital in Lenczyca ge⸗ 
bracht, wo er jedoch noch vor der Operation verſtarb. — 
Hierzu iſt zu bemerken, daß am Donnerstag voriger 
Woche an derſelben Stelle ebenfalls ein Wagen von 
einem Eiſenbahnzug erfaßt und zertrümmert wurde. 


Warſchau. Ein falſcher Agent konfis⸗ 
ziert 50 Päſſe. Geſtern wurde der Bote des Re⸗ 
gierungskommiſſariats Joſef Jarkobuch wegen Diebſtahls 
von Auslandspäſſen verhaftet. Jarkobuch wurde in 
der vorigen Woche von einem unbekannten Manne an⸗ 
gehalten, der ihm vorſchlug, aus dem Regierungskom⸗ 


miſſariat eine Anzahl Paßblantetts zu beſorgen. Für 


jedes Stück könne er 20 oder mehr Zloty bekommen. 
Jarkobuch ließ ſich das nicht zweimal ſagen. Er ſtahl 
aus einem Pultſchub ach 50 Päſſe und brachte fie dem 
Unbekannten. In dem Moment, als Jarkobuch dem 
Käufer die Blanketts übergeben wollte, wurden dieſe 
ihm von einem dritten aus der Hand geriſſen, der er⸗ 
klärte: „Ich bin von der Polizei! Folgt mir!“ Der 
beſtürzte Jarkobuch und der Paßkäufer mußten mit⸗ 
ehen. An einer Straßenecke hörte Jarkobuch ein leiſes 
lüſtern: „Flieh nach links in die Hypoteczua!“ Jar⸗ 
kobuch ſprang in großen Sätzen davon. Erſt als er 
ich vom Schreck erholt hatte, verſtand er, daß er einem 
Schwindler zum Opfer gefallen war. Er meldete das 
der Polizei. Im Verbrecheralbum erkannte Jarkobuch 
den Paßkäufer. Dieſer wurde zu Hauſe verhaftet. 


Stanislawow. Ein Staatsanwalt ver⸗ 
urteilt. Das Militärgericht in Stanislawow ver⸗ 
urteilte den ehemaligen Leutnant Michal Pawliczyn, 
der die Funktionen eines Staatsanwaltes im Militär⸗ 
gericht ausübte, wegen verübter Mißbräuche zu 6 Mo⸗ 
naten Gefängnis. 

Dombrowa⸗ Gurnicza. Eiſenbahnkata⸗ 
ſtrophe. Vorgeſtern um 5 Uhr früh ereignete ſich 
auf der hieſigen Station infolge falſcher Weichenſtellung 
eine Eiſenbahnkataſtrophe. Ein Güterzug fuhr auf eine 
manövrierende Lokomotive und beſchädigte dieſe. Einige 
Kohlenwagen wurden zertrümmert. Drei Eiſenbahner 
erlitten ſchwere Verletzungen. 

Graudenz. Aufruhr der Häftlinge. 
Geſtern brach im hieſigen Strafgefängnis unter den 
Häftlingen eine Revolte aus. Einige hundert Gefan⸗ 
gene, die zu langjährigen Strafen verurteilt ſind, zer⸗ 
trümmerten die Scheiben in den Zellen und verbarri⸗ 


Sluwnaſtraße, Ecke Petrikauer. 


On 722727772·227777• 2277227772705 


Preiswerter Einkauf. ; 


Handſpiegel 13541 D. S. A. P. 
Stellſpiegel Wandſpiegel 25 
Trumeaus Nickeltablette 25 Montag von 6—7 Uhr ab. 


: Spiegel und geſchliſſene Keiſtaulcheiben für Möbel und; 
: Bauzwecke offeriert in bekannter Güte zu mäßigen Preiſen = 
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Glasſchleiferei, Spiegelbelegerei, Metallrahmenfabrik und Vernick⸗ HH 
: Iungsanitalt, Lodz, WölczansKa-Strasse 109. :: 


f Engros⸗ und Detailverkauf! * Stteng reelle Bedienung! # 


kadierten ſich im Innern durch Bänke und Betten und 
erhoben Rufe, wie: „Nieder mit unſeren Peinigern!“ 
„Wir wollen Brot!“ Der Polizei gelang es, den Auf⸗ 
ruhr ohne Blutvergießen beizulegen. Die Häftlinge, 
zum größten Teil Ukrainer, wurden in beſondeten 
Zellen untergebracht. 


„AUrfidele* Primizfeier. 


In Sölling, einer kleinen bayriſchen Dorf- 
gemeinde unweit der Biſchofsſtadt Freiſing, war 
dieſer Tage Primizfeier, das iſt die Prieſterweihe 
eines datholiſchen Geiſtlichen. Altem „gutem“ Brauch 
entſprechend wurde das Feſt nach urbajuvariſcher 
Art unter Oextilgung gigantiſcher Mengen von Eß⸗- 
und Teinzwaren gefeiert. Mit behaglichem Schmun- 
zoln berichtet das baheiſch-volbe partelliche „Freiſinger 
Tagblatt“ über den Derlauf des Feſtes: 
„Der Chroniſt darf aber auch den wietſchaft⸗ 
lichen Hintergrund eines ſolchen Feſtes nicht über · 
ſehen. Drum hören wir, was allein bei Wirt Hör 
hammer geſchlachtet wurde: Eine Kuh, ein Bulle 
von neun Sentner, ſieben Kälber, zwei Schweine 
bon je zwei Sentner, ein Schwein von 550 Pfund. 
Welch ein Kiſiko angeſichts des froſtloſen reaneri- 
ſchen Freitage, welch eine Brbeitsleiſtung für die 
Familie, die ſich Baum mehr eine Nachtruhe gönnte. 
Es wurden 10 000 (zehntauſend) Würſte, drei Sentner 
Mufſchnitt unter anderm gegeſſen dazu Bam der 
von etwa 45 Hebtoliter vortrefflichen Hofbräubaus- 
bieres. Herr Bäckermeiſtee Klaus lieferte 27 000 
Brote, davon machte er 23 500 ſelbſt, vierzig Stunden 
ununterbrochen mit dem Geſellen arbeitend. Nichts 
blieb übrig. Auch bei Wirt Madenstorfer wurde 
eine größere Anzahl Tiere geſchlachtet und nahezu 
10 000 Würſte verkauft. Dazu die gewaltigen Men- 
gen von Kauſch- und Konditoreiwaren uſw., die an 
den Ständen durchwegs von Getsanſäſſigen an den 
Mann gebracht wurden. So foll es ſein! 

So geſchehen im Seitalter der Not wenige 
Wegſtunden von München, der Haupfftadf des bay⸗ 
eiſchen „Oednungsſtaates“, entfernt. 


Jugendbund 
der D. S. A. P. - 


Achtung, gemiſchter Chor! Die nächſte Geſangſtunde findet 
am Sonnabend. den 31. Juli d. J., um 7 Uhr abends, un Partei- 
lokale, Samenhof-Straße Ne. IT, ſtatt. Um zahlreiches Eeſcheinen 
wird gebeten. 

Achtung, Turner! 
Ortsgruppe Lodz Zentrum, besteht eine Turnabteilung, zu wel- 
cher ſich Gönner des Turnſportes beiderlei Geſchlechts jeden 
abend von 7 bis 9 Uhr im Parteilokale, Zamenhof⸗ Straße 
Ne. 17, melden können. Die Turnſtunde findet jeden Dienstag 
und Sonnabend auf dem Platze, Al. Kosciuszki Nr. 46, ſtatt, 
Eingang auch Petrikauer Straße Nr. 109. Der Vorſtand. 

Lodz⸗Zentrum. Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 


Lodz ⸗ Zentrum. Beim Jugendbund, 


Jugendbund finden täglich von 7—9 Uhr abends im Parteilokale, 
Der Vorſtand. 


Zamenhof- Straße Nr. 17, ſtatt. 


EL 


Briejbaſten. 


A. Schn. 
geeignet, da das Dersmaß hinkt und auch die Bearbeitung des 
Inhalts zu wünſchen übrig läßt. 


im Film: 


Der Mann, welcher die Seele der Frau erkennen wollte 


Lebensdrama in 8 Akten. 


Außerdem der humorvolle Buſter Keaton in der Z akligen Kamödie: |) „Was wird mit der Liebe auf dem Nordpol?“ 
2) „Der Bufter fliegt.“ i | 


III. Platz — 30 Groſchen, II Platz — 60 Groſchen, 1 Platz — 75 Groſchen. 


Preiſe der Plätze 3 


Sprechſtunden 


in der Ortsgruppe 
Lodz ⸗ Zentrum der 


A. Bittner in ſämtlichen 
Parteiangelegenheiten 
Dienstag von 4—5 Uhr ab. 
R. Schulz in Arbeitslofen- 
angelegenheiten 
Mittwoch von 6—7 Uhr ab. 
E. Semler in Krankenkaſſen⸗ 
ſachen und fämtl, Partei» 
angelegenheiten f 
Donnerstag von 4—5 Uhr 
G. Ewald in ſämtl. Kran⸗ 
kenkaſſenangelegenheiten 
Freitag von 6—7 Uhr ab. 


im parteilotal/ am enhofa l 
| 
| 
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Schreibmaschine 


jedoch noch in gutem Zuftande, zu kaufen 
gesucht. Gefl. Angebote unter „A. S.“ 5 
die Exp. ds. Bl. zu richten. 


H. SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 


empfängt von 10—1 und 3—7. 


Teung 


Ihr Gedicht ift für die Veröffentlichung nicht 


Sonntag, den 1. Auguſt l. J., findet im Garten des Herrn Ifrael, 


großes Sartenfeſt 


ſtatt. — Im Programm find vorgeſehen: Pfandlotterie, Scheibe⸗ 
ſchießen, Glücksrad und viele andere Beluſtigungen. Außerdem 
wird eine gute Muſikkapelle zum Tanze ſpielen. 


Eintritt für Mitglieder 50 Groſchen, für Sympathiker 75 Groſchen. 
Die Einnahmen find für die Gründung einer Bibliothek beſtimmr. 
Bei ungünſtigem Wetter findet das Feſt am 8. Auguſt ſtatt. 


— ́Xü—2̃m —ᷣ 


Inferiert nur in Eurer Lobzer Volkezeilung“ 


Me. 184 
Warſchauer Börſe. 


Dollar 9.05 
28. Juli 29. Juli 
Belgien 22.35 22.25 
Holland 366.50 366.50 
London 44.34 ¼ 44.35 
Neuyork 9.10 9.10 
Paris 22.30 21.50 
Prag 27.10 27.00 
Zurich 176.55 176.50 
Italien 28.80 29.60 
Wien 129.00 129.00 
Züricher Börfe. 
28. Juli 29. Juli 
Warſchau 57.50 56.50 
Paris 12.42 1207 
London 2.12,7 25.13,7 
Neuyort 5.16,7 6.16,8 
Belgien 12.45 12.60 
Stalien 16.32 16.65 
Berlin 1.23 1.23 
Wien 79.07 73.10 
Spanien 79.80 79.20 
Holland 207.60 207.70 
Kopenhagen 196.95 . 196.95 
Prag 5.29,5 15.30 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 29. Juli wurden für 100 Zloty gezahlt; 8 


Zürich 56.50 
Danzig 66.45— 56.60 
Auszahlung auf Warſchau  56.45—56 60 
Wien, Schecks 77.0077. 50 
Banknoten 76.65—77.75 

Prag 388 
Berlin 45.77—46.29 
Auszahlung auf Warſchau 45.178—46.02 
Kattowitz 45.78-—46.02 
Bofen 45,88—46 12 
London 45.50 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 
in Warſchau: 9.08 — 9.10. Der Goldrubel 4.73. 


—ͤ— 


verantwortlicher Schriftleiter l. v.: Armin Zerbe. Verleger: E. Rule 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, petrikauerſiraße 109. 


Kirchlicher Anzeiger. a 


Gebetsveſper und Gebets gemelnſchaft. Heute, abends 


8 Uhr, findet in der St. Matthältirche Gebetsveſper mit 
Kirchengeſang ſtatt. Thema der Wortverkündiguyg: 
find die Sanftmütigen, denn fie werden das Erdreich beſigen“ 
Sonnabend, den 31. Juli, im Stadtmiſionsſagle der St. Johon- 
nisgemeinde, abends 8 Uhr, Gebetsgemeinſchaft. Thema; 
„Warum hält die lutheriſche Kirche treu zu Gottes Wort?“ 
Paſtor J. Dietrich. 


Ein Warentransportauto, 


Zu erfragen in der 


„„ ee „„ 


Reiter⸗Straße 13, ein 


Der Vorſtand. 


Dee 


Be | 
1 


9.10 9.12, 


„Selig 


— | 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 13 
Polens, Ortsgruppe Lodz⸗Nord. 


| 


ö 


